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	1 So legt nun ab alle Bosheit und allen Betrug und Heuchelei und Neid und alle üble Nachrede 2 und seid begierig nach der vernünftigen lauteren Milch wie die neugeborenen Kindlein, damit ihr durch sie zunehmt zu eurem Heil, 3 da ihr ja geschmeckt habt, dass der Herr freundlich ist. 4 Zu ihm kommt als zu dem lebendigen Stein, der von den Menschen verworfen ist, aber bei Gott auserwählt und kostbar. 5 Und auch ihr als lebendige Steine erbaut euch zum geistlichen Hause und zur heiligen Priesterschaft, zu opfern geistliche Opfer, die Gott wohlgefällig sind durch Jesus Christus. 
6 Darum steht in der Schrift (Jesaja 28,16): „Siehe, ich lege in Zion einen auserwählten, kostbaren Eckstein; und wer an ihn glaubt, der soll nicht zuschanden werden.“ 7 Für euch nun, die ihr glaubt, ist er kostbar; für die Ungläubigen aber ist »der Stein, den die Bauleute verworfen haben und der zum Eckstein geworden ist, 8 ein Stein des Anstoßes und ein Fels des Ärgernisses« (Psalm 118,22; Jesaja 8,14); sie stoßen sich an ihm, weil sie nicht an das Wort glauben, wozu sie auch bestimmt sind. 9 Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, dass ihr verkündigen sollt die Wohltaten dessen, der euch berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht; 10 die ihr einst »nicht ein Volk« wart, nun aber »Gottes Volk« seid, und einst nicht in Gnaden wart, nun aber in Gnaden seid. (Hosea 2,25)


Das biblische Land „Kleinasien“ umfasst 97 % des Staatsgebietes der heutigen Türkei. Viele Geschichten des Neuen Testaments spielten sich dort ab. Paulus war dort. 2008 feierte man an seinem Geburtsort Tarsus in der historischen Kirche „St. Paul“ das 2000-jährige Jubiläum. Für die Dauer dieses Paulusjahres stellte der türkische Staat diese Kirche in Tarsus den christlichen Pilgern zur Verfügung. Die Pauls-Kirche stammt aus dem 12. Jhdt. und steht eben im Geburtsort des Apostels Paulus. Sie war 1943 vom türkischen Staat konfisziert worden und wurde über Jahrzehnte von der Armee als Lagerhaus benützt. Was wird aber in Zukunft daraus werden?
Anatolien oder Kleinasien war einmal das Land der ersten Christen mit mehreren lebendigen Gemeinden. Von diesen wurden die Missionare Paulus und Barnabas und Silas zum Missionieren ausgesandt. Aus Anatolien startete die Evangeliumskampagne nach Europa und in die ganze Welt. 
In den 1960er-Jahren gab es in dem wunderschönen Tur Abdin 250.000 Christen syrisch-orthodoxen Glaubens, heute, 55 Jahre später, sind es weniger als 2000. Sie wurden verfolgt und vertrieben oder umgebracht. Immer wieder sehen sich Christen in der Türkei der Gewalt islamischer Extremisten ausgesetzt. Nach Angaben einheimischer Türken hat es in der jüngsten Vergangenheit mehrfach Drohungen gegen die christlichen Gemeinden gegeben, unter anderem in Ankara, Antalya und Samsun. Im Jahr 2007 waren in Malatya drei Christen von fünf Muslimen zu Tode gefoltert worden, darunter auch der Deutsche Tilman Geske.

Neben Kurden und verschiedenen türkischen Stämmen existieren dort noch andere Minderheiten wie die Zaza, Albaner, Araber, Armenier, Aramäer, Bulgaren, Georgier, Laz, Griechen, Perser und Tscherkessen. Ein buntes Völker- und Religionsgemisch, aber der Islam dominiert mit 98 %. Die Christen machen gerade mal 0,2 % aus. Trotzdem muss man jene Gegend die „Wiege des Christentums“ nennen. 
Um das Jahr 50 n. Chr. begann das Christentum Fuß zu fassen. Es kam zuerst nach Perge und drang später bis zur Hauptstadt Ephesos vor und weiter bis nach Griechenland. Die Paulusbriefe erinnern uns an die verschiedenen Gemeinden, aber auch die Offenbarung des Johannes und seine Briefe und die beiden Petrusbriefe. In einigen Gemeinden residierten Bischöfe. In Ephesus wirkte der Apostel Johannes und in Myra (Türkei) um 350 n. Chr. der heilige Nikolaus. Auch die ersten Konzilien fanden in Kleinasien statt. Unser Nikolaus war ein Türke, wer hätte das gedacht? 
Aber das Christentum wurde blutig zurückgedrängt, wie wir es auch aus den Petrus-Briefen und den anderen erheben können. Die Offenbarung ist ein Trostschreiben an die bedrängten anatolischen Gemeinden. Das alles sollten wir als Hintergrund für unseren heutigen Predigtabschnitt wissen. 

Zu aller äußeren Bedrängung kamen noch die innere Uneinigkeit in den Gemeinden und auch der Kleinmut und die Angst der Christen dazu. Anatolier hatten zum lebendigen Glauben gefunden, aber unter dem Druck heidnischer Menschen und des römischen Staates fielen sie wieder vom Glauben ab. Manche hielten auch scheinbar durch, aber innerlich hatten sie ihrer Gemeinde schon längst den Rücken gekehrt. Sie heuchelten und machten sich gegenseitig etwas vor, betrogen die Gemeindeleiter und führten diese hinters Licht. Das ist eine ganz schlimme Sache. So genannte „IM“, wie man sie in der früheren DDR genannt hat, Mitarbeiter der anderen Seite, die aber das diesseitige Fähnchen schwenkten. Das waren nicht nur schwache Mitläufer, sondern es gab unter ihnen auch solche Menschen, die ganz bewusst die Gemeinde aushebeln wollten. Manchmal konnten sie so zwar ihren eigenen Hals retten, dafür aber haben sie den Kopf eines anderen riskiert. 
Es ist fast noch beschönigend, wenn Petrus meint, das seien noch „Babys im Glauben“, denen man nur geistliche Milch reichen könne und dünnen Brei der Glaubenslehre. An festerer Speise schienen sie zu ersticken. Sie hatten zwar alle schon anfänglich geschmeckt, wie gut es mit Jesus ist, aber als ihr Glaube ein bisschen mehr von ihnen abverlangte, kippten sie um. Ihr Sonnenschein-Christentum hielt nicht stand. 

Solchen kümmerlichen Christen schreibt der Apostel Petrus: Ihr sollt geistlich zunehmen in eurem Heil, ihr habt doch bereits geschmeckt, dass der Herr freundlich ist. Liebe Freunde, Brüder und Schwestern, es geht weiter. Petrus will die müden und beladenen Christen auf das Fundament hinweisen: Zu Jesus (ihm) kommt als zu dem lebendigen Stein, der zwar von den Menschen verworfen wurde, aber bei Gott auserwählt und kostbar ist. Petrus argumentiert mit seiner Bibel des Alten Testaments: Darum steht in der Schrift: Siehe, ich lege in Zion einen auserwählten, kostbaren Eckstein; und wer an ihn glaubt, der soll nicht zuschanden werden. (Jesaja 28,16) 
In diesem Bild vom Hausbau wird es anschaulich. Heute kommen die Geometer und messen ein Haus ein. Ein Schnurgerüst wird angelegt und dann wird gemessen. Früher ging das viel einfacher zu. Man hat einen Stein gesucht, der eine rechtwinkelige Ecke hatte, möglichst groß. Zusammen mit den Nachbarn und dem ganzen Dorf hat man diesen Stein hingelegt und ausgerichtet. Das war der Grundstein, der Eckstein, nach dem sich alles zu richten hatte. An ihm wurde Maß genommen. Von ihm aus konnte der Bau wachsen in die Länge und die Breite und die Höhe. 
Im geistlichen Hause Gottes gibt es auch diesen auserwählten, kostbaren Eckstein. Er hat einen Namen: Jesus Christus. Und wer an ihn glaubt, der soll nicht zuschanden werden. Wer sich nach ihm richtet, der baut recht. Wir verstehen, dass schon damals nicht alle Leute an Jesus glauben wollten. Für diese Ungläubigen aber ist „der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ein Stein des Anstoßes und ein Fels des Ärgernisses“ (Psalm 118,22; Jesaja 8,14); sie stoßen sich an ihm, weil sie nicht an das Wort glauben, wozu sie doch bestimmt sind. 

Der Eckstein Jesus Christus ist nicht irgendein Steinbrocken, der zufällig da herumliegt. Er ist der extra ausgewählte Eckstein, den die Bauleute zwar verworfen hatten, ihn für ungeeignet und gering hielten, aber genau den hat sich Gott ausgesucht, genau den wollte er haben, genau dieser sollte zum Stein der Entscheidung werden. Wer an ihn glaubt, gehört dazu, wer nicht an Jesus Christus glaubt, gehört nicht dazu. So einfach das ist, so tragisch ist es aber auch. An Jesus entscheidet sich alles. Darum sollte sich alles für Jesus entscheiden. 

Es gab Leute in Kleinasien, die wollten Beweise haben. Manche haben sich mit der griechischen Philosophie beholfen und haben sich kühne Gedankengebäude errichtet. Andere haben das mehr materiell gelöst, haben sich Bilder geschnitzt oder in Silber gegossene und kunstfertige Devotionalien gemacht. Die Diana der Epheser war wohl die damals bekannteste Abgöttin. 
Bei allem konnte man ihnen zugestehen, dass sie mit Ernst einen „passenden“ Gott suchten. Einen Gott oder eine Göttin eben nach ihrem Geschmack. Den jüdischen Landsmann Paulus mit seinem von den Toten auferstandenen Christus konnten sie nur auslachen. Den Jünger Johannes und Bischof von Ephesus hat man abgeurteilt und auf die Insel Patmos in die Verbannung geschickt. Viele Jahre lang habe er in Ephesus oben am Berghang gewohnt. Er habe sich liebevoll um Maria, die Mutter Jesus, gekümmert. Heute noch zeigt man ein Haus, in dem sie gewohnt haben sollen und wo sich die Christen getroffen haben. 
An diese Gemeinde in der Diaspora schrieb der Völkermissionar und Apostel Paulus aus Tarsus seinen Epheserbrief. Diesen Gemeinden war der Jünger und Apostel Johannes, der Fischer vom See Genezareth und nun Bischof von Kleinasien, vorgestanden und schrieb ihnen aus seiner Verbannung in Patmos seine sieben Sendschreiben und die ganze Offenbarung und noch seine drei Briefe.
An diese Christen wandte sich auch Petrus mit seinen Briefen, der so oft seinen Herrn klar bekannt und doch auch verraten hatte, der wichtigste Augenzeuge der Auferstehung Jesu überhaupt, und schrieb ihnen: Und auch ihr als lebendige Steine erbaut euch zum geistlichen Hause und werdet zur heiligen Priesterschaft, zu opfern geistliche Opfer, die Gott wohlgefällig sind durch Jesus Christus. Man spürt regelrecht die Leidenschaft des Glaubens und die Hingabe an das Reich Gottes. 
Neben dem Bild vom „Haus aus lebendigen Steinen“ führt Petrus das Bild von der „heiligen Priesterschaft“ ein. Er meinte nicht die Tempelpriester in Jerusalem oder anderswo. Nein, diese Anatolier hier, die er in der Provinz Asia und in ganz Kleinasien kennengelernt hat, jene Vorfahren und Ahnen der heutigen Türken meint er. Für euch nun, die ihr glaubt, ist der Christus kostbar. – Und ihr seid kostbar für ihn. – Ihr seid das auserwählte Geschlecht, ihr seid die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das Volk des Eigentums (Gottes), ihr, die ihr einst „nicht ein Volk“ wart, nun aber „Gottes Volk“ seid, und einst nicht in Gnaden wart, nun aber in Gnaden seid. 
Man kann es fast nicht glauben. Solche profanen Menschen, als Heiden aufgewachsene Leute, geprägt von vielen Göttern und Götzen, was sollen diese sein, ein heiliges Volk und das Volk des Eigentums Gottes? Man kann es fast nicht glauben. Aber so war es. Wer von vornherein nicht zum Volk Gottes gehört, kann doch hinzukommen. Gott sucht sich seine Leute überall und holt sie mitten aus der Welt heraus. Und er hat für jeden einen Weg und eine Aufgabe und ein Ziel. 

Petrus umschreibt das Programm Gottes mit seinen Christenleuten so: Ihr sollt die Wohltaten dessen verkündigen, der euch berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht. Aus Sündern macht Gott Überwinder. Aus Feinden macht er seine Verkündiger. Fremde führt er herzu und baut sie in seinem Haus als lebendige Steine ein. Als seine Kinder sollen sie die Wohltaten dessen verkündigen, der sie berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht. Einen solchen grundlegenden Wechsel schafft nur Gott, den Wechsel vom Gegner des Reiches Gottes zu einem Verkündiger und Herold des Evangeliums. Gott kann jedes Menschenleben auf den Kopf stellen. Auch dein Leben kann er ganz neu machen. Schon heute kann es anders werden. Bitte Gott darum.
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.547]
